
'Keine Angst vor Musick11 V:

Wir haben eine längere Unterbrechung gehabt - ich möchte Ihnen also 
doch gerne in Erinnerung bringen, womit wir uns in unserer letzten Sendung 
beschäftigt haben, -da hatte Prof. Kubizek vor allem von den Klängen, von 
den Akkorden gesprochen und uns die vier Formen des Preiklangs (den Bur- 
Breiklang, den Molldreiklang, den verminderten und den übermäßgen Drei­
klang) gezeigt und uns die Ümkehrungen dieser -Oreiklänge vorgeführt. Wir 
erinnern uns noch: die Grundstellung eines Breiklangs konnte durch Doeh­
ren verändert werden entweder in den Terzsextakk ontd (in der Theorie kurz 
und unmißverständlich Sextakkord genannt) - oder in den Quartsextakkord. 
Wir erfuhren auch, in welcher Weise man Breiklänge vier-, fünf- und noch 
mehrstimmiger macht: durch Vervielfachung der Breiklangstöne, wobei man 
am liebsten, weil klanglich am besten, Grundton und Quint verdoppelt, am 
wenigsten die doch sehr scharfe Terz - und wenn sie ein Komponist mit 
Absicht durch Vervielfachungen heraushebt, dann hat das ganz sicher seinen 
Sinn durch eine besondere Aussage, die mit dieser ^langschärfe gegeben 
werden soll. - Aber wir haben auch kurz erfahren, daß die neuere hiusik 
andere ^langOrdnungen suchte, z.B. solche in übereinandergestellten Quar­
ten und Quinten, und ich durfte Ihnen kurz den begriff "Auffassungskonso- 
nanz" erläutern. Bevor wir heute von den erwandtSchaftsbeziehungen in 
der tonalen Musik hören, möchte ich Ihnen ein paar Ausdrücke nennen, die 
in der Folge immer wieder an Ihr Ohr klingen werden. Es handelt sich um 
die Bezeichnung für die 1. Stufe einer Tonleiter - wir nennen sie in der 
Musiktheorie Tonika; dann die 5- Stufe, für die wir Bominante sagen und 
damit ausdrücken, daß diese 5. Stufe eben mit ihrem Brang zur Auflösung 
in die Tonika unter den Tonleiterstufen dominierend ist. Die 4. Stufe hat 
die Bezeichnung ömmm Subdominante erhalten: Subdominante, ^nterdominante, 
weil es sich im Gegensatz zur Quint aufwärts vom Grundton, der Dominant­
stufe, zur Quint abwärts vom Grundton handelt. Also Subdominante, und dann 
eben Bominante und Tonika. Bleibt noch zu klären, warum wir Urnen alle 
diese Theorie, die doch angeblich grau sein soll, bringen. Nun, es war ja 
unsere Absicht, in dieser Sendereihe einmal einen Überblick über die Musik 
theorie zu geben: die theoretischen ^egriffe tauchen ja in jeder Werl;ein- 
führung, in jeder Werkanalyse auf und erst wenn wir wissen, was da die 
Fachausdrücke bedeuten, fangen wir mit solchen Analysen wirklich etwas 
an. Gegen Ende zu werden wir an charakteristischen Beispielen aus der Mu­
sikliteratur aller ^eiten einige solcher Analysen vornehmen - aber dahin 
führt uns nur der Weg eben über die Theorie. - Aber nun habe ich wirklich 
schon genug gesprochen: so bitte ich Prof, kubizek um Fortsetzung seiner 
Darlegungen.
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Unser Klanghören ist in seinen Grundlagen durch eine Reihe von Gegebenheiten 
bestimmt, die in ihrer Einmaligkeit und Eindeutigkeit nicht näher zu beschreiben 
sind oder zu erklären sind, sondern eben nur im tatsächlichen Klingen erlebt 
werden können.
Solche Gegebenheiten sind z.B« auch die Verwandtschaften von Klängen untereinander, 
über die wir bereits in den letzten Sendungen gehört haben: Eine Folge von 
Klängen, die den Charakter einer Tonart spezifisch wiedergibt, bezeichneten wir 
als Kadenz. Da diese der Befestigung einer Tohart dient, steht sie meist sowohl 
am Anfang als auch am Schluß von tonalen Musikstücken.
Der tonale Schluß mündet immer in den Dreiklang der I. Stufe einer Tonart, in den 
Tonikadreiklang. Dabei hängt die Schlußkraft dieses Tonikadreiklangs von den 
Harmonien ab, die ihm voraus gehen:
Die Schlußwendung D - T bezeichnen wir als Ganzschluß (authentischen Schluß), 
da sie die stärkste Sohlußwirkung erzielt, besonders dann, wenn die schließende 
Tonika in der obersten Stimme den verdoppelten Grundton aufweist und der Baßton 
der Tonika durch einen Quintschritt abwärts erreicht wird. Vgl. Sie bitte 
daraufhin unser Notenbeispiel Nr. 19a- Sie finden es in Srogrammteil der 
letzten Nummer der Zeitschrift wRadio Österreich" !

J) T
Der Baßschritt Dominante - Tonika g - c erreicht den Grundton durch eine
fallende Quint, der Sopran schreitet vom Leitton h1 zur Grundtonverdopplung o2. 
Wir sprechen in diesem Falle von einem vollkommenen Ganz Schluß.

Schlußwirkung zusätzlich noch dadurch, daß er vor die D noch die S stellt:
Beethoven verstärkt am Schluß deinirtzten Satzes seiner 1. Symphonie die

der Wiederholung des Tonikadreiklangs, bzw. dem Grundton c das Werk endgültig 
zum Abschluß bringt.

Hörbeispiel: Beetoven 1. Symph., S 6} F - Schluß
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Ein unvollkommener Gonischluß (Beisp. 19* fc* b,) schließt wohl auch mit der 
Akkordfolgc D - T| die Oberetiime (Sopran) des Sohlußklangv s ist aber nun 
nicht die höhere Oktavo des Grundtones (Basses)* sondern dessen Terz ...o....« 
oder dessen Q,uint .........
Die Schlußwirkung ist dann nicht in dem Maße vollkommen und wird daher innerhalb 
eines größeren Llusikwer^SS als Abschluß von gliedernden Einzelteilen denn als 
endgültiger Schluß dos Stückes stehen* wie wir dies bereits im oben gehörten 
Orchestexbeipiel erleben konnten®

Als Flagalschluß bezeichnen wir die Akkordfolge S - T 8
Als selbständige Schlußfolgo ist sie bei weitem nicht so 
schlußkxüftig ulö der Ganzschluß - es fehlt der S nämlich der Leitton der spannungs- 
müßig zwingend zum Grundton führt® Diese Folge erscheint aber häufig als Anhang 
an eine vollständige Kadenz* quasi als deren Verstärkung:

Besonders in der Kirchenmusik begegnen wir dieser Wendung immer 
wieder. U.a. verwendet sie Anton Bruckner als Schluß seines 
slebenstimm* Ave l'aria:
Hach einer Kadenz in F-dur mit vollk. Ganzschluß * der auf folg. harn. Gerüst basiert!

i > —
f 4 . £ hängt er einen Plagalschluß* .2-
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das Wort "Ameri ’ • H
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Hörbeispieli Bruckner Ave Maria S 2* ab Takt 43 - Schluß

In etwas verschleierter Form basiert auch Paul Hindemiths Symphonie "Mathie der
Maler" auf derselben Schlußfolge* teilweise bereichert mit entfernter verwandt. Klängen.
Der mit "Alleluja” übertitelte Schlußteil besteht aus drei Einzelglicdorn * deren

Das zweite bekräftigt die T* durch Akkorde * welche diese gleichsam umkreisant

unter Vorausnahme des Grundtones in der Oberstimme die Tonika das Werk beschließt 
Hörbeispielt Hindemith* l-üithio-Gyoph. Alleluja - Schluß
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In Gegensatz zum Gonzschluß steht der Halbschluß, der meist innerhalb eines 
otückes eine Wendung zur Dominante bringt, die dann einen ßuheklting vertauschte 
Dabei kann dieser Dominantklang sowohl über die Tonika 
erreicht werden a) 
oler auch über die Subdominante b) 
oder über deren Vertrctungsklänge, bzw© die
Umkehrungen der genannten Dreil^langsfunktionen« So schließt z©B© die Einleitung 
von Jos© Haydns Leoner-Symphonie mit einem Halbschluß auf der Dominante von 
D-moll o-ois-o© Dieser XMXMglXMgxaiM scheinbare Ruheklang wird noch dadurch 
verstärkt» daß ihn eine Generalpausc folgt - der Klang klingt in Hörer gleichsam 
nach, •=• bevor dann der Hauptteil mit dem Tonikadreiklang von D-dur einsetzt© 
Das harmonische Gerüst dieser Einleitung, auf das Wesentlichste vereinfacht 
und zurückgeführt, bringt die Klunge der ©•©•©©

Hörbeispiels Haydn Symph© Nr© 104, Einleitung S 54

l i o 4 1
7T < 1 nun die

Generalpause b / -tr

ö , | dann erst beginnt der / *
r QC & ' Hauptteil mit dem
T 3 • nepp'! 56 T.J. J) Lösungsklang der T in D-dur T Jkir

nun aas Beispiox im originalen urcnesTersaxz:

Den Trugschluß haben wir ja bereits im Notenbeispiel Nr© 18 der vorigen Sendung 
kexxonngelemt© Wir halten noch einmal fest:
Unter einem Trugschluß verstehen wir die unvermutete Ersetzung der erwarteten
Tonika in einer Schlußwendung durch einen anderen Klang - meist dessen Vertreters
T - S - D - Tp................... ©
In der Nusik der Klassik und auch noch in der Romantik bestand die Kadenz zumeist
aus reinen Dreiklängen, bzw© in Terzen aufgebauten Klungen©
In jüngerer Zeit -der sogenannten erweiterten Tonalität - kann sic auch allein 
durch spezifische Grundtonschritte in Erscheinung treten, auch wenn über diesen 
Pundanenten andere Akkordtypen^au^^baut werden, die tonartlich weniger gebunden sind, 
So empfindet man die Baßfolr r / . k X
, , , x , P|J> I

als durcliauG stark genug, 
um ihr Klunge beigeben zu können wie z© B. s o

I

0 
o 

und die dennoch für unser Ohr dieselbe kadenziolle Wirkung erzeugen, wic üio 
früher durch die Stufondreiklünge hervorgerufen wtade.
Wenn also früher für den Verlauf der Kadenz die strukturelle Akkordgestaltung 
- also der Terzenaufbau der Klänge - entschied, so genügte jotzt allein der 
Stufengang.
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feo verwend© loh am Schluß dec 1® Satzeo meines Klarinettcnkonzerts,ÄähkiEte& 
folgende Kadenza

J . ß
81">

■

a

HS

s Ilischklang D in verseh» Klanggestalten
aus D u. S

oie hören die Stelle in Original«
Hörbeiapiel: Kubizek» IQarinettcnkonzert SJO»

T -Grund ton 
als Abschluß

Ein
als

Tonsatz» in dem ein Ton bzw» Klang als Zentrum der Ereignisse auftritt» wird 
tonal bezeichnet» Hier ist also das Vorhandensein eines Klan^^entruma der 

ordnende Faktor des gesamten klanglichen Geschehens innerhalb eines Musikstückes» 
Allo Töne» die dieser Tonsatz in seinen Klanggebilden verwendet» werden dabei 
in Beziehung zur Tonika gebracht» die als Mittelpunkt sämtlicher Klangereigniseo 
zu betrachten ist» Diese Klanggruppierung um das tonale Zentrum bedient sich 
vorerst in der Tdnartshanaonik nur der diatonischen Haupt- und Hebenklängc 
- man versteht darunter Klänge» die sich aus Tönen einer Dur- oder Molltonleiter 
zusammensetzen» also leitereigene Klänge»- ohne Chrom Erhöhung oder Erniedrigung 
durch oder »
Werden jedoch auch altericrte Klänge - einzelne leitereigene Töne werden hier 
chromatisch verändert» alteriert - um dieses tonale Zentrum gruppiert» so spricht 
man von erweiterter Tona 
Diese führt uns vorerst zur kombinierten 
Hotenbeispiol Nr» 
Nummer von "Radio

1 i t ä t.
Dur-lk>ll-Reihe» wie wir sie in unserem 
bitte dieses Beipiel in der letzten 
es dort vorerst als Tonleiter a) 
ß)
b 1^1

20 aufzeigen - vgl. Sie 
Österreich"» Wir finden

O

v -t- ~ S pBaupt-
Daraus 'ergeben sich folgende Klänge b)

Wir finden also darin sowohl die Töne der Durtonloitor »»•«»»« 
als auch die Töne der Molltonleiter . »........

Schon IKK Franz Schubert bedient eich immer wieder der aus einer solchen kombinierten 
Dur-Moll-Roihe gewonnenen Klinge. So bbftinjfrt der Schluß seines Liedes 
“Der greise Kopf"» dessen Zcntralklang ist»
vorerst eine reine C-dur-Kadenz, 
unmittelbar anschließend aber eine
Kadenz in C-moll s

Die Stelle im Originali

K6
der T-Dreiklong von C-moll

S *T~Schluß (aus Winterreise)"Der gr 97,Hörbeispiels Schubert
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Sicherlich waren es vorerst uußermusikalische Einflüsse, die zur erweiterten 
xonalitat führten, poetische oder dramatische Vorwürfe, Gefühle und versinnULd- 
lichendo Stimmungen u.a. mehr.
Eine zusätzliche Erweiterung brachte neben der Dur-Moll-Vermiß chung die Einführung 
von künstlichen Leittönen. Jeder einzelne Ton der Dur- oder Mollskala kann durch 
chromatische Erhöhung oder Erniedrigung zu einem künstlichen Leitton werden - 
das eine iial mit aufwärts gerichteter, das andere Mal mit abwärts gerichteter 
lösungstendenz. Diese Einbeziehung der ganzen chromatischen Skala mit all ihren 
enhaxmonibchen Verwechslungen boten der melodischen und harmonischen Erfindungskraft 
reiches Material. Allo Töne und Intervalle werden in den Kreis sowohl der vertikalen 
als auch der horizontalen Tonkombinationen einbezogen. Im Zuge der Entwicklung 
der Satztechnik des 19- Jh. findet die Tonalität ihren Ausdruck nicht mehr in der 
Existenz eines Zentral klanges , sondern eines Zentral t o n e s , auf den 
□ich alles harmonische und melodische Geschehen seines Bereiches beziähb.
Die Begriffe Dur und Moll werden dabei nur mehr durch die Gestalt der einzelnenn 
Akkorde wirksam und beziehen sich nicht mehr* auf die polare Gegenüberstellung 
von Gestaltungsmöglichkeiten des harmonischen Satzes in seiner Gesamtheit.
Die Tonart bleibt meist nur mehr als "Idee", als gedank&ach vorstellungsmäßiges 
Gozüst wirksam.
Sehen wir uns daraufhin die mottoartige Einleitung zum 2. Satze von A. Dvoraks 
E-noll-Symphonie an:

Diese Akkordfolge kann leicht verstanden werden, wenn wir alle alterierten Klänge 
durch ihre leitereigenen Stammklänge ersetzen, d.h. wir lassen alle zusätzlichen 
chrom. Versetzungszeichen weg, und können feststellen, daß die Klangfolge nun 
in der Tonika^Regi<JVve£bibibts

In dieser Form ginge aber wohl der zauberhafte Harmonische Reiz dieser Stelle 
^inzldch verloren, dem wir uns nun noch einmal - diesmal im originalen Orchestereatz 
- - hingeben wollen:

Hörboispiel: Dvorak, E-moll-Symph., 2. Satz, S 55
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Durch die Unbeziehung leiterfremder Klänge erwies sich die ungeheure EXiästihim 
Dohnungbialii^teit des tonalen Systems. Tonartfremde Klänge stören di©

Vorherrschaft des 4»entralklanges oder «» tones nämlich keineswegs? eie lassen 
vielmehr die Tonika als klangliche Erscheinung mit noch überzeugenderer Wirkung 
auf treten.
Kompliziertere Klangbilder entstehen in der weiteren Folge durch sogenannte 
^wischehk&denzen innerhalb des Tonsatzes wodurch die Tonalität immer mehr 
auf gelockert» die Tonika verschleiert und schwankend erhalten und letztlich 
überhaupt durchbrochen wird.
Kit der Technik der Tonartverochloierung treten in d&© Musik die Satzschlüsse 
auf dissonante Kchxklänge ein. Einen der ersten derartigen Satzschlüsae 
finden wir in G. Kahlere "Lied von der Erde” mit dem Vierklang c-e-g-a 
in weiter Akkordstellungi

Der Schluß in Originals

Hörbeispiels Mahler? Lied von der Erde? S 145 - Schluß
Zff.67

Bei größeren Ausdehnungen von solchen Techniken innerhalb eines Tonsatzes 
können diese Ereignisse schwerlich mehr auf nur einen Grundton 
bezogen worden. Es ist dann eine Vielheit von Grundtönen gegeben»oder der 
Grundton wechselt. Wir sprechen in diesem Falle von mehrfacher 
Tonalität p von Folytonalität.
So bringt I. Strawinsky in seinem Ballett ”Le sacre du printemps” über einem 
Kischklangp bestehend aus 8 

und eine Melodie in G~durp also Grundton g

' " "X x'__
Grundton c Grundton ou Grundton g

demnach 3 Grundtöne

Hörbeispiels Strawinsky S 28? Hr. 37*56
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Lrwed texte ioneliVt iot auch für die erste Schaf fcnsperiodc von Robert ßchollum 
charakteristisch» So verschleiern weitgehend Alterierungcn mit vielfacher 
Bedeutung und stellvertretende Funktionen von Klungen das tonale Zentrum in 
seinem Liede ”Aub einen Kindemäxchen” p op® 12, Mr® 4 weitgehend® Arnold 
Schönbergs treffende Formulierung von der ^schwebenden Tonalität” charakterisiert 
diesen klanglichen Zustand wohl an deutlichsten®
Bor Beginn des Liedes gibt uns noej keinerlei Aufschlüsse über ein tonales Zentrum® 
Über einen zerlegten Klang aus übereinander gclagexte^^uartcn und Quinten 
dis - ais - fis - h - ö - a, ; j
□tehen chromatisch durchsetzte 4i'. ; । *'
Klunge mit verschleierten, bzw® /'
dauernd wechselnden Zentral tönen • •••
Die nun einsetzendo Melodie gibt uns auch noch keinen Anhaltspunkt für die
Bestimmung der Tonalität® Im weiteren Verlauf 7 . —
kristallisiert sich Jedoch ”es” als Zentral ton c? c 
heraus® Der Schluß bestätigt letztlich diese /j 
Annahmea • ber den Klang es-b-g-f-c-b wird der k >
Mischklang c-es-g-b gelagert.
Als interessantes Merkmal dieses Liedes sei festgehalten, daß die Tonika cs 
in der Liedmelodic nur einmal vorkommt und da nur ganz nebensächlich gestreift 
wird. Wir hören also nun

w Hob. ßchollum ”Aus einem Kindeimärchen”

Die erweiterte Tonalität führte über Polytonaltät und wechselnde Tonalität
- wenn der Grundton ununterbrochen wechselt, so daß man schließlich nicht mehr 
von einer Grundtonherrschaft sprechen kann - zur Atonikalitüt.
Dieser Tatsache Rechnung tragend möchte ich den heutigen Vortrag mit einem
Wort Arnold Schönbergs beschließen, der sagte»

”Das Ohr unserer zeitgenössischen Musiker und Kusikliobhabor wird durch weitgehende 
Abweichungen von diatonischen Harmonien nicht länger beunruhigt.
Für Mozarts Zeitgenossen, die sein C-Dur-Stroichquurtett ”Dissonanzen”-Quartett 
nannten, waren sie ein Hindernis. Und wieder waren sie ein Hindernis den Zeitgenosse 
von Wagner, Mahler und Strauße, und werden es für geraume Zeit noch bleiben.
Aber die Zeit heilt alle Wunden, sogar die von
dissonanten Harmonien gecchlagenen.”
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Vorsitzenders sich im Sinne der Aptelagc nicht für schuldig 

bekennen. Lte^nabon Sie nun zu Ihrer Verantwortung

tW^^ubringen?
Fernochs Ich hohe sofort noch dem Telefongespräch mit 

Herrn Karl Beyer, der mir die Risse meldete, 
unseren Technischen Direktor beauftragen lassen, 

das Gebäude zu überprüfen und mir zu berichten, 

"denn mir in der Anklage vorgeworfen wird, ich 

hätte dos nicht persönlich getan, so kann ich 

darauf nur sagen, dass ich laufend in meinem 

Betrieb wichtige Anordnungen durch meine Sekretärin, 

Fräulein Horbig, übermitteln lasse und meine Mit­

arbeiter gewöhnt sind, diesen dieselbe Dring­

lichkeit beizuuessen, wie wenn ich sic selbst 

gegeben hätte.

Es ist ausserdem nicht richtig, dass ich mich noch 

dieser Anordnung - wie in der Anklageschrift be­

hauptet wird - nicht mehr um die Sache gekümmert 

höbe. Im Gegenteil, ich höbe- mehrmals nachgefragt, 

wo der Bericht Ingenieur Doneggers bleibt.
Staa>^nwa 11: Des klingt so, als hätten Sie auf sofortigen 

Bescheid, gedrängt, i/enn das stimmen würde, zweifle 

ich bei Ihrer Autorität nicht daran, dass Sic ihn 

auch sofort erholten hätten. In Wirklichkeit 

verging mehr als eine Stunde, in der nichts gor 

schoh, als angebliche Urgenzen.

F76Scho!bjm 369H OÜrriH
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Fernach; sagte mir, solange- ich das tue, dürfen Zweifel 

an der Berechtigung dazu nicht meine Entschei­

dungen unsicher machen, Was mir an meinem Beruf 

wirklich Freude machte, war nicht das Wirtschaft­

liche . Es war das Gefühl, Sorge zu tragen für 

viele Menschen samt ihren Familien. Dos ist es, 

was mich mit brennender Befriedigung erfüllte. 

Ich wurde immer mehr ein Besessener dieses Gefühls. 

Es packte mich im Laufe der Jahrzehnte immer 

stärker. Und deswegen - ob schuldig oder nicht - 

kann ich mich selbst nicht freisprechen.

(Webstuhlgeräusch mit Abstellen geht über in 
Gerichtssool-Atmo»s'phäre ).

Vorsitzender; Ich bitte, die Anklageschrift zu verlesen. 
Stgz^ganwalt; Die Staatsanwaltschaft erhebt gegen Dr.Christian 

7• Fcrnoch, Textilindustrieller, Anklage.

Er hat dadurch, dass er nach Kenntniserhalt 

von verdächtigen Kissen in den Wänden seines 

Uubereigebäudcs nicht die sofortige Räumung 
desselben ongcordnct hot, Handlungen beziehungs­

weise Unterlassungen begangen, von denen er 

schon nach ihren natürlichen, für jedermann 

leicht zu erkennenden Folgen, sowie noch seinem 

Berufe und überhaupt nach den besonderen Ver­

hältnissen einzuschun vermochte, dass sie die 

Gefahr für dos Leben, die Gesundheit und die

F7S8c- " ■ 3^(4


